
Predigt über Lukas 16,1-8 am 19. November 2017  
in der Christuskirche Locherhof 
mit Folien


Wir hören den Predigttext für diesen Sonntag.  
Er steht in Lukas 16, Verse 1-8 [ein für die Bibel wirklich überraschendes 
Beispiel, das Jesus uns mitgibt]: 
"Jesus sprach aber auch zu den Jüngern: 
Es war ein reicher Mann, der hatte einen Verwalter;  
der wurde bei ihm beschuldigt, er verschleudere ihm  
seinen Besitz. Und er ließ ihn rufen und sprach zu ihm: 
Was höre ich da von dir? Gib Rechenschaft über deine Verwaltung,  
denn du kannst hinfort nicht Verwalter sein.  
Der Verwalter sprach bei sich selbst: Was soll ich tun? 
Mein Herr nimmt mir das Amt; graben kann ich nicht,  
auch schäme ich mich zu betteln.  
Ich weiß, was ich tun will, damit sie mich in ihre Häuser aufnehmen,  
wenn ich von dem Amt abgesetzt werde.  
Und er rief zu sich die Schuldner seines Herrn, einen jeden für sich  
und fragte den ersten: 
Wieviel bist du meinem Herrn schuldig? Er sprach: 100 Kannen Öl.  
Und er sprach zu ihm: Nimm deinen Schuldschein, setz dich hin 
und schreib schnell 50.  
Danach fragte er den zweiten: Du aber, wieviel bist du schuldig? 
Er sprach: 100 Sack Weizen. Und er sprach zu ihm: Nimm deinen  
Schuldschein und schreib 80.  
Und der Herr lobte den ungetreuen Verwalter, weil er klug  
gehandelt hatte; denn die Kinder dieser Welt sind unter ihresgleichen  
klüger als die Kinder des Lichts".  

Liebe Gemeinde, liebe Konfirmanden,  

ein krasser Text, nicht wahr!? 

Unterstützt Jesus also auch das Motto „Der Zweck heiligt die Mittel“? 
„Mit der Wahrheit braucht ihr’s nicht zu ernst nehmen“? 
Oder „Egal wie, Hauptsache du kommst damit zu Deinem Ziel“? 

In der Online-Ausgabe von N24 kam diese Woche ein Beitrag 
unter der Überschrift „Deutschlands „Generation Mitte“ -  
sorglos und egoistisch“.  
„Generation Mitte“ meint die 30- bis 59-Jährigen in Deutschland. 
Von denen sagt eine aktuelle Studie:  
Es geht ihnen so gut wie nie zuvor.  
Sie bringen oft volle Leistung,  
stehen vielfach unter Strom. 
Von der Politik erwarten sie viel.  
Einen eigenen Beitrag zum Wohlstand der Gesellschaft 
wollen die meisten aber nicht leisten“.  



Diese Generation frage vor allem:  
Was bringt mir persönliche Vorteile? 
Und entsprechend stimme sie dann bei Wahlen ab … 
Ganz vorne stehen:  
 - ein bezahlbares Gesundheitssystem 
 - Steuern und Abgaben senken 
 - Stabile Preise und ähnliches.  

Diese Menschen wollen lieber früher als später  
raus aus dem Beruf.  
Sie wollen das Leben genießen,  
solange man noch fit ist,  
einen flexiblen Tagesablauf,  
mehr Freizeit,  
mehr Zeit für Reisen und Hobbys.  
Nur 37 Prozent halten ihre Alterssicherung für ausreichend … 
Sie sagen: Ich will jetzt leben … 
ans Rentenalter denke ich mal lieber gar nicht.  
Es wird schon irgendwie reichen.  

Andere haben natürlich schon längst vorgesorgt,  
mit Zusatzrenten und -versicherungen,  
mit Hausbau und Mietwohnungen,  
womöglich sogar in irgendein Offshore-Paradies investiert 
(Die „Panama papers“ lassen grüßen) 

Kommen wir zurück auf das wirklich überraschende Gleichnis 
von Jesus in unserem Predigttext heute.  
Was tut ihr Menschen eigentlich für eure ewige Zukunft? 
Für euer ewiges Leben? 

Das ist die Frage,  
die uns Jesus mit diesem windigen Beispiel vor Augen stellt! 

Schließlich ist nicht nur unsere Gesundheit (ab Renteneintritt) 
und die zu erwartende Rentenhöhe  
oder überhaupt unser Zustand,  
sondern - viel gewichtiger und entscheidungsschwerer! -  
unsere ewige Zukunft, der wir entgegen gehen,  
unsicher! 

Im Wochenspruch haben wir die deutliche Mahnung gehört,  
dass wir alle einmal vor dem Richterstuhl Christi erscheinen müssen,  
ob wir wollen oder nicht.  
Selbst dann, wenn wir die Feuerbestattung gewählt haben 
oder uns damit ein Stück weit schützen,  
dass doch meistens „nichts so heiß gegessen wird 
wie es gekocht wird“.  

Nach dem Neuen Testament aber ist eines ganz sicher:  
Unser irdisches Leben wird abbrechen, unwiderruflich  



und hinter Tod und Grab gibt es nur zwei Möglichkeiten: 
 - eine hoffnungsvolle ewige Zukunft  
  für die, die auf den Christus Gottes gebaut haben:  
  das "ewige Leben" 
und  - eine verlorene Zukunft: 
  Jesus umschreibt sie einmal schonungslos als eine  
  Zukunft mit "Heulen und Zähneklappern“,  
  was soviel heißt wie: 
  Es gibt dort keine Hoffnung mehr. 

Diese reale Schreckensperspektive, liebe Gemeinde,  
ist der Grund für die skandalöse Geschichte, 
die Jesus seinen Zuhörern vor Augen stellt. 
Eine Geschichte voller Betrug und Schlitzohrigkeit,  
die man nun wirklich nicht in der Bibel suchen würde.  

Erst bei genauem Hinsehen merkt man:  
Das Lob von Jesus gilt gar nicht den Tricks des Verwalters,  
ganz im Gegenteil! - sondern dieser gescheiterte Verwalter zeigt -  
seine Zukunftslosigkeit vor Augen -, 
an zwei Dingen,  
worauf es ankommt,  
wenn wir das ewige Leben erreichen wollen:  

Der gescheiterte und kluge Verwalter ist … 

1.) Nüchtern genug, seine aussichtslose Lage zu  
erkennen! 

Nur "unglaubliche" Geschichten wie diese 
haben offenbar in den Augen von Jesus ausgereicht,  
seine Zuhörer so richtig wach zu rütteln! 
Es musste ein Schocker sein, um aufzuwachen.  
Geht es uns heute nicht oft genau so?! 
Wir werden medial von allen Seiten zugeballert,  
das macht uns immer tauber 
für das wirklich Wichtige! 

In dieser Schockergeschichte vom unehrlichen und  
doch nüchternen Verwalter zeigt Jesus auf,  
wie ernst er es meint 
mit der Frage unserer ewigen Zukunft: 
Dieser unehrliche Verwalter war nüchtern genug, 
die Illusionen über seine Zukunft abzulegen: 
Seine Betrügereien müssen irgendwie aufgeflogen sein.  
Und die Kündigung auf dem Tisch,  
erwartet er nüchtern, dass der Chef vielleicht schon bald 
mit mit abrechnen wird.  

Was soll er machen?  

Seine Lage ist aussichtslos, 



denn rechtfertigen kann er sich nicht! 
Die Vorwürfe stimmen ja: 
Er steht tief in der Kreide.  
Sein Konto lässt sich nicht mehr ausgleichen.  
Und so bilanziert er nüchtern seine Lage:  
Aussichtslos! 
Ich muss dem Chef in die Augen schauen 
und da werde ich „alt“ aussehen! 

Übertragen wir das ruhig auch auf uns,  
denn sonst könnten wir das Gleichnis sofort abhaken: 
Auch wir sind solche Menschen - und müssen  
früher oder später vor Gott gerade stehen! 
Selbst als ehrliche und ehrbare Leute,  
die nicht in die Kategorie „Betrüger“ fallen.  
Jeder Mensch steht bei Gott in der Kreide,  
kann sein Defizit nicht selber ausgleichen! 

„Aber warum denn?“ fragst Du vielleicht!? 

Weil wir Gott, von dem wir letztlich alles haben,  
vieles schuldig bleiben,  
was er von uns erwarten kann! 

Darunter fällt zuallererst der „Dank“. 
Paulus schreibt das einmal so in seinem Römerbrief (1,20f GNB): 
„20 Weil Gott die Welt geschaffen hat, können die Menschen sein  
unsichtbares Wesen, seine ewige Macht und göttliche Majestät  
mit ihrem Verstand an seinen Schöpfungswerken wahrnehmen.  
Sie haben also keine Entschuldigung. 21 Obwohl sie Gott kannten,  
ehrten sie ihn [aber] nicht als Gott und dankten ihm nicht.  
Ihre Gedanken liefen ins Leere und in ihren unverständigen Herzen  
wurde es finster …“ 

Der fehlende Dank unserem Schöpfer und Erlöser gegenüber  
ist das zentrale Defizit, 
stattdessen lassen wir uns gedanklich von allem  
anderen leiten, schreibt Paulus.  

Und das prägt unser Leben:  
dem Nächsten, Mitarbeiter oder Mitschüler gegenüber.  
Wie oft enttäuschen wir selbst Freunde,  
stechen andere aus oder übergehen sie einfach,  
lassen sie „Luft“ sein.  
Wir Menschen werden damit nicht nur aneinander,  
sondern auch Gott gegenüber schuldig.  

Dem fehlenden Dank unserem Schöpfer und Erlöser gegenüber 
korrespondiert, dass wir einfach uns leben.  

Aber damit haben wir von der Zukunft Gottes 
nichts zu erwarten! 
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Wer im Diesseits aufgeht …,  
dem bringt die Zukunft Gottes nur das Gericht! 
Das hat der ungerechte und doch kluge Verwalter kapiert 
und dafür … lobt Jesus ihn mit dieser Beispielgeschichte,  
für seinen Realismus.  

Der gescheiterte und kluge Verwalter wird von Jesus  
zweitens dafür gelobt, dass er … 

2.) Entschlossen ein tragfähiges Lebensfundament  
sucht! 

In aussichtsloser Lage,  
die Begegnung mit seinem Chef kann jederzeit kommen,  
geht er entschlossen daran, für seine Zukunft vorzusorgen! 

„Was soll ich also machen, wenn es aus ist mit mir“?“ 
Überlegt er entschlossen: 
Hilfsarbeiter werden?  
Unter der Brücke leben? 
Dem Sozialamt zur Last fallen? 
Nein, auf keinen Fall! 

Und so findet er schließlich seinen raffinierten Ausweg  
um schon vor der Abrechnung alles getan zu haben,  
was ihm danach doch noch eine Zukunft eröffnen wird: 
Er fälscht Verträge der Unterpächter  
und gibt ihnen für die weitere Laufzeit kräftige Nachlässe,  
um sie auf seine Seite zu bringen! 

Denn damit verpflichtet er sie!  
Er kann davon ausgehen,  
dass sie sich ihm gegenüber dann in der Zukunft  
erkenntlich zeigen werden 
und sein Lebensunterhalt gesichert ist. 

Entschlossen zieht er es durch 
und das beizeiten! 
Weil es ihm nicht egal ist,  
wie er seine Zukunft zubringen wird!  

Die Klugheit des Verwalters, die Jesus hier lobt,  
ist seine nüchterne Selbsteinschätzung  
und seine Entschlossenheit, 
einen Weg für die "Zeit danach" zu suchen!  
Als "Kind dieser Welt" ist er damit (so sagt es Jesus)  
auch vielen "Kindern Gottes“ deutlich voraus. 

Trifft Jesus damit nicht einen wirklich wunden Punkt 
auch in unseren Reihen? 
In den frommen Reihen? 



Wie leicht kann man auch als Christ einfach in den Tag 
hinein leben und es sich gut gehen lassen?! 

Dann verschwimmt … und schließlich verschwindet  
die große Perspektive (the „big picture“) von der ewigen Zukunft!? 
Mal ganz ehrlich:  
Rechnest Du noch mit Gottes Gericht? 

Aber machen wir klar:  
Es ist ein populärer Irrtum, wenn gesagt wird,  
unser irdisches Leben werde praktisch automatisch  
in die Ewigkeit bei Gott einmünden.  
Es ist nach der Bibel gerade umgekehrt:  
Automatisch führt unser Weg / unsere Zukunft von Gott weg! 
Unsere Zukunft bei Gott ist nur  
durch eine nüchterne Vorsorge-Entscheidung gesichert.  
Indem wir uns bewusst zu Jesus Christus hinwenden! 

Es geht also nicht darum,  
dass wir uns den Himmel schließlich doch wieder 
irgendwie „erkaufen“ oder „einhandeln“ müssen.  
Da geht’s auch nicht um Günstlings- oder Vetternwirtschaft.  

Aber ohne den einen,  
der uns gnädig annimmt,  
haben wir keine Zukunft im Gericht,  
werden wir hoffnungslos dastehen! 

Das ist die Botschaft dieses Gleichnisse heute.  
Es will uns aufrütteln, hell wach machen,  
durchaus auch warnen …  
interessanter Weise durch einen unehrlichen Verwalter,  
der uns ein Vorbild sein kann darin (und nur darin),  
wie er mit seiner aussichtslosen Lage umgeht.  

Nüchtern Bilanz ziehen und an seine Zukunft denken,  
das heißt auch heute im Jahr 2017:   
Mein Leben nicht länger schön reden,  
sondern es wie Petrus machen,  
der vor Jesus niedergefallen ist und bekennt:  
"Herr, geh weg von mir! Ich bin ein sündiger Mensch".  

Das war seine nüchterne Lebensbilanz.  
Aufhören mit schönreden.  
In der Begegnung mit Jesus hat er verstanden:  
Um meine Zukunft steht es schlecht.  
Und er hat gerade bei Jesus gespürt:  
Mit was für einer großen Liebe dieser Gott  
(für den Jesus kam und steht) 
auf der Suche nach ihm ist.  
So wie nach jedem Menschen,  



der über diese Welt geht. 

Gott will niemand fertig machen.  
Sondern er will für sein ewiges Reich gewinnen! 

Das war es, was Jesus uns sagen will.  
„Und der Herr lobte den ungetreuen Verwalter,  
weil er klug gehandelt hatte“ (V8).  
Amen 

Friedhelm Bühner, Pfarrer


